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ubßlandmennonıten suchen dıe TeEINE1L
Der Aufbruch nach oskau Ursachen und Folgen

Vor 65 Jahren, 1im Spätherbst und Wınter 1929/1 930, ereignete sıch für einen
Teı1l der rußlanddeutschen Mennoniıten das, Was INnan späater als „ITragödıe
VON Moskau““ bezeıchnet hat
Fünfzehntausend Rußlanddeutsche, überwiegend Mennoniten, hatten sıch
ab September 929 In den Vororten VON Ooskau eingefunden, be1 den
zuständıgen Regierungsstellen dıe Erlaubnıs ZUT Auswanderung erwırken.
ach mühselıgen, über ochen und Monate sıch hınzıehenden Verhand-
lungen, gelang sSschheblıc einem Drittel der ZHT Emigration entschlossenen
Menschen dıe Ausreı1se, VOrerst nach Deutschland Dıiıe übrıgen wurden VOINl

den sowJetischen Sıcherheitskräften teıls In ihre He1ımatdörfer urückge-
ührt, teıls in sıbirısche FEınöden oder In den en Norden verbannt. Wıe
War CS dieser Schicksalswende 1Im en der Rußlandmennoniten gekom-
men?
rst in den etzten Jahren Ssınd dıe Archıve der Parte1- und der Verwal-
(ungsorgane aus der amalıgen eıt zugänglıch emacht worden, I11all

nunmehr 1n  1C in bısher geheimgehaltenes Materıal bekommen kann.
Endlıch ist 6S möglıch, SCHAUC KenntnIıs darüber erlangen, WIE dıe
sowJetischen Regierungsstellen und Parteiorgane dıe Auswanderungs-
bestrebungen der Mennonıten In den 220er Jahren eingeschätzt aben, wel-
che Gegenmaßnahmen S1e ergriffen und w1e s1e versuchten, dıe In ıhre He1-
matdörfer /urückgeführten „reintegrieren‘. Selbst dıe höchste Parte11n-
r das Zentralkomuitee der Kommuniıstischen Parte1 in oskau, hat sıch,
WwW1e WIT jetzt WI1SSen, verschliedentlich mıt der Auswanderung der ennon1-
ten beschäftigt. Manches erscheımnt 1U in einem anderen 1C In dem VOI-

lıegenden Aufsatz ist das inzwıschen bekanntgewordene Archıvyvmaterı1al
verwertetl worden, SOWeIlt 65 VON dem Hıstorıker Brul In seinem 995
erschıenen Buch 99-  EMCY apadno) 1r1  o veröffentlic worden ist.!

I1
Im TrTe 1928 verkündete dıe SowJetregierung den ersten Fünfjahresplan,
der das Schwergewicht auf eiıne beschleunıigte Industrialısıerung egte: e1
hatte dıe Schwermdustrie Priorität. Da dıe 5o]Jwetunion nıcht über genügen!
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Devıisen verfügte, jedoch auf industrielle Ausrüstung und aCcCN dem
Ausland angewlesen WAäl. mußte S1e den XDO ste1gern. Dazu standen ihr
VOT em landwirtschaftlıche TOCUuKTe und olz ZUT erfügung. Es wurden
Getreide, Butter und Tucker exportıiert, obwohl diese Nahrungsmaiuttel 1m
eigenen 1Lande rıngen benötigt wurden. „Auch in den Hungerjahren wurde
auf die Ausfuhr VON Getreide INs Ausland umpingpreisen nıcht
verzıichtet. HÜE eınen Verzicht auf eiıne derartıge Dumpingausfuhr hätte
das Getreide für den eıgen Bedarf Temal befriedigt werden können.‘“*
Um cd1e erforderlıchen Getreidemengen heranzukommen, dıe Re-
gjerung wıieder ZU 5System der Zwangsablıeferung zurück, Ww1e ZUT eıt des
Kriegskommun1smus In den Jahren 1918 DbIS 1921 Und WIEe damals wurde
dem Bauern auch Jetzt das letzte Korn9 daß T: selber nıcht das
täglıche rot hatte: auch das Saatgetreide wurde requiriert. Der gewünschte
O1g aber 1e AdUus

/ wecks Sıcherstellung des Exportgetreides eschlo. dıe kommunıistische
Parte1 iIm Te 929 dıe allgemeıne Kollektivierung der Landwirtscha Auf
diese Weise konnte die eglerung über sämtlıches Getre1ide, das geerntet
wurde, elıebig verfügen, ohne mıt den einzelnen Bauern verhandeln
mMUuUSSeEeN. S1e konnte dıe Aufkaufspreıise nach (Gutdünken tfestsetzen und damıt
dıe Verdienstspanne be1l landwiırtschaftlıchen Produkten auf eiıne bıs In
unerhörte öhe (zum Teıl bıs 400 Do) zugunsten des Staates festlegen.”
Unverzüglıc und völlıg überstürzt, ohne jegliche organısatorische und
psychologısche Vorbereıtung, machte INnan sıch die gewaltsame Ver-
wirklichung der beschlossenen alßnahmen Die Folgen WAarTenNn katastrophal:
Es TaC eıne Hungersnot AausS, welche alleın In der Ukraıline mındestens sechs
Miıllıonen ote orderte Die Bauern wehrten sıch mıt en ihnen ZUT

erfügung stehenden Kräften - ABS eiıne Jener elementaren, großen Bau-
ernrevolten dıe Staatsgewalt, dıe Ruliland se1it altersher in einem per10-
1ıschen Rhytmus erschütterten: Jetzt 6S der rote Lar, dessen Maß-
nahmen sıch dıe mpörung in ohnmächtiger Verzweıflung aufbäumte.e66d

Mıt der Kollektivierung 21Ng dıe sogenannte Entkulakısıerung einher. Dies
bedeutete, dal jeder Bauer, der ach den Begriffen der kommunistischen
eNOorden als reich eingestuft wurde, se1nes Vermögens ente1gnet und All-

schlıeßend verbannt wurde. Hıervon dıie Mennonıiıten besonders be-
troffen, weıl s1e duchgängıg als ‚teich galten. Es gab keine Krıterien, ach
welchen eın Bauer als Kulak” eingestuft werden mußte, pr  1SC wurde Jeder
ZU Kulaken gestempelt, der sıch weıgerte, in den Kolchos einzutreten.
Bevor 65 ZUT Entkulakısıerung kam, wurden dıe Bauern mıt einem Sonder-
soll Getreideablieferungen belegt. Dieses hoch, daß 6S unmöglıch
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rfüllt werden konnte. /7u den Zwangsablıeferungen kamen als zusätzliche
Druckmuttel dıe Verpflichtung ZUT Selbstbesteuerung und dıe Ötıgung A
auf VON Staatsanleıhen hınzu. Konnten diese Auflagen nıcht erfüllt werden,
verftiel der gesamte Besıtz dem Staat, der ıhn für Schleuderpreise verkaufte.
In gleichem Maße verschärtfte sıch dıe Sıtuation auf geistigem und e1istlı-
chem Gebilet Im prı 1929 wurde eın Kırchengesetz erlassen, wel-
ches dıe Tätıigkeıt der Relıigionsgemeinschaften weıter einschränkte. Bereıts
In der Verfassung VOIN 925 dıe ‚„‚Kultdiener‘‘, Priester, Önche,
Pfarrer und rediger, Klassenfeiınden gestempelt worden: ihnen wurde
das aktıve und passıve Stimmrecht Das HE (Gesetz verschärtfte
dıe Kontrolle der kommunistischen Machtorgane über dıe Kırche Jede
Gemelinde mußte mıt ihrem leıtenden Gremıium be1 der zuständıgen eg1e-
rungsstelle registriert werden. 5 76 enehme Miıtglıeder der Kırchenleitung
wurden nıcht akzeptiert. Das Gesetz verbot, besondere Kınder- Jugend-,
Frauen-, Gebets- und andere Versammlungen veranstalten, ebenso dıe
Durchführung allgemeın bıblıscher, lıterarıscher und handarbeıtlıcher ätıg-
keıten, und außerdem alle Versammlungen, dıe relıg1ösem Unterricht dıen-
ten Den Öörtlıchen Machtorganen wurde das eCc eingeräumt, Kırchen
schlıeßen, WE ‚‚das Gebäude für staatlıche oder OTITIenNtTtLliche Zwecke benöÖ-
tigt WIT . Dıe Formuliıerungen des Kırchengesetzes allge-
me1n gehalten, daß In der Praxıs jedes orgehen der Ortsbehörden dıe
Kırche abgedeckt Wärl. Im August 929 wurde dıe kontinumlerliche Sechstage-
woche eingeführt, auf diese Weılse den Sonntag abzuschaffen
Die Folgen diıeser gesetzlichen aßnahmen efzten bald en rediger WUT-

den verhaftet und Kırchen geschlossen, we1l INan S1e als Kulturhäuser
Klubs) „benötigte‘‘.

111
In dieser Sıtuation wurde den Mennoniten In der S5SowjJetunion immer deut-
lıcher bewußt, dal; iıhre gelstlıche, kulturelle und wirtschaftlıch E1ıgenstän-
dıgkeıt Ende INg In ihrer Not sahen dıe me1sten den einzıgen Ausweg
ın der Auswanderung Verwandten nach anaı och In den Jahren 1923
bıs 926 hatten eiwa Mennonıiıten ega. AaUus der SowjJetunion nach
Kanada auswandern können. Aus den wests1ıbirıschen Kolonıien
damals [1UT wenıge Famılıen ausgewandert. Obwohl Jetzt allgemeın bekannt
WAäl, dal 6S keıne Möglıchkeıt ZU egalen Verlassen der SowjJetunion mehr
gab, uhren Anfang 1929 einıge mennonıtische Famılıen Aaus der S5Slawgorod-
Kolonie ach Ooskau, Urc Verhandlungen mıt den höchsten egle-
rungsstellen dıe Genehmigung ZUT Auswanderung erwırken. Und wirk-
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lıch, 1Im rühjahr desselben Jahres wurden ıhnen nach schwier1gen und
langwıer1ıgen Verhandlungen dıe Reisepässe ausgehändıgt: S1e durften dıe
SowjJetunion verlassen. Wıe eın Lauffeuer verbreitete sıch In den O-

nıtıschen S1edlungsgebileten, VOT em In den sıbırıschen, cde aCATıCc „In
oskau ist 6S möglıch, Reisepässe erwırken!‘
Aus fast en egenden trafen ‚„„‚Kundschafter“ in Moskau eI, sıch
(Irt und Stelle informı1eren; aber auch Famıiılıen kamen nach Mos-
kau Bıs ZU Herbst 929 gelang CS dann tatsächlıc kleineren Gruppen, dıe
5SowjJetunion verlassen. deptember „„kommen jeden Tag 100 DIS 150
Famılıen S1e werden VO dort weılenden Verwandten und Freunden
den Haltestellen der orortbahn auf Plattdeutsch begrüßt, ıllkommen
gehe1iben und ach gebr. Tausende VOIN Mennoniten hatten sıch
im November 1929 In den Vororten VOINN oskau angesammelt, dıe me1ılsten
kamen AdUusSs den S1iedlungen In Westsı1ibirien.
Dıe Abschıiedsbriefe derer, denen 6S gelungen WATr, dıe sowJetische Grenze
hınter sıch lassen, verursachten „eıne Massenflucht nach Moskau’‘“. In der
Slawgoroder ı1edlung dies dazu, daß Dörfer leer wurden. „In
UNSCICIN orf blıeben 11UT dre1 bIs vier Famlılıen, und das e-
raner.‘“ e1imlıc be1 aCcC und ebel, erheß manch eıne Famıhe Haus
und Hof und TAaC nach oskau auf. Andere wiıederum verkauften auf
Verste1igerungen ihr Hab und Gut So kam 6c58S In manchen mennonıtischen
ern dazu, dalß jeder Tag der OC mıt eiıner Versteigerung belegt WAär.

Natürliıch W al dies nıcht 1im Siınne der kommunistischen ehörden, welche
dıe Versteigerungen sehr bald verboten. Um den Strom der Mennoniten nach
Moskau unterbinden, wurde den Statiıonsvorstehern untersagl, Fahrkarten
nach oskau Deutsche verkaufen. Daraufhıin versuchte Ian mıt
Pferdewagen ein1ıge Statiıonen der Bahnstrecke nach Moskau VOTWATTS-
zukommen, dort TKarten nach der Hauptstadt erstehen. In Oskau
wurden darüber hınaus Wartesäle regelmäßıg VOIN PU-Soldaten® urch-
kämmt Wenn man e1 auf Deutsche stieß, wurden s1e festgenommen und
sofort in ihre He1i1matorte zurückgeschickt, oder dıe GPU? dıe Leute
ınfach aus dem Z/ug
Die nach Moskau gelangten Mennoniıten mieteten sıch in dıe Sommerhäu-
SCr (Datschen) der Vororte ein, Si1Ee auf engstem Raum be1 en Mieten
hausten. /Zunächst versuchte jeder auf eigene Faust mıt den ehorden
verhandeln Dann ordneten diese d daß sıch Gruppen bılden sollten, VON

denen jeweıls eın Leıiter bestimmen se1 Dıeser mußte für se1ıne Gruppe
eıne Liste mıt den erforderlichen Formularen anlegen. InNe solche Gruppe
bestand Aaus eiwa 150 Famılhien. Im SaNZCH hat 6S wahrscheinlich Listen

138



dieser Art egeben. Die sowJetischen eNoOorden WaTrecen sıch offensıchtlich
nıcht arubDer klar, Was Ss1e mıiıt diıesen Deutschen anfangen ollten Z/u einem
der Gruppenleıter soll eın er Beamter gesagtl en „Wenn ihr mıt
Gewehren In der and eınen uIstan hervorgerufen hättet. würde uns

das nıcht viel Schalien machen WI1Ie das, Was ihr jetzt tut 66 |()

DiIie Parteiführer in oskau und VOT reagıerten auf die Auswande-
rungsbewegung außerst gere1zt. In einem Bericht des Parte1isekretärs des
Gebiletes Slawgorod eı ADerT deutsche ulak STtemMMT sıch mıiıt en
Kräften dıe sozıialıstısche Entwicklung. Er hat uns eiıne polıtısche
Ohrfeige verpaßt, dıe In ihrer Auswirkung weıltaus gefährlıcher 1st als der
Tod ein1ıger Dorfaktıvısten, dıe VOIN Kulaken hınterrücks erschossen wurden.
Der Kulakenterror 1ın den russıschen Dörfern, ist eıne Bagatelle iIm
Vergleıich der polıtıschen Agıtatıon des deutschen Kulaken, der nıcht L1UT

deelle, sondern auch polıtısch-organısatorıische VO amerıkanıschen
Kapıtalısmus erhalten hat. iıne Auswanderung nach Amerıka Oorganı-
s]1eren und die Masse der Arm- und Miıttelbauern hınter sıch bringen
und das och im dreızehnten Jahr des Bestehens der Sowjetmacht ann
11UT eın polıtısch gebildeter und organısatorısch fähıger ula| elsten. Be1l
dem Zutandekommen einer olchen Emigrationswelle arbeıtet CT mıt sSamt-
lıchen Mıtteln DIe relıg1ösen Dogmen eines Menno MUunzZzZ GE In polıt1-
sche Losungen ZU amp dıe 5Sowjetmacht.‘“
Hıer wırd eullıc daß In der kommuniıstischen arte1l dıe wahre ge1st1-
ZC und wiıirtschaftlıche Sıtuation In den Mennoniıitendörfern SOWI1e deren
Beziehungen ZU Ausland überhaupt nıcht kannte. Dıieser Itrtum kommt
auch in den Propagandamaßnahmen ZU Ausdruck, welche das Zentralko-
miıtee In oskau durchzuführen anordnete. Deutsche Kommunisten und
Komsomolzen (Jungkommunisten) aus den Ortsverbänden mußten demzu-
olge dıe In den Vororten VON oskau wartenden Mennonıiıten davon
überzeugen, daß eıne Auswanderung für S1e VON acnte1 se1 S1e ollten also
in iıhre Heıiımatdörfer zurückkehren, denn dıe Emigration sSe1 VONN den Kulaken
und den „Priestern: organısıiert. Dıe emühungen der Agıtatoren, einen e1l
zwıschen Miıttel- und Kleinbauern einerseıts und „„‚Kulake anderseıts
treıben, gingen aber 1Ns Leere.!* Für dıie Sowjetmacht Waren dıe Flüchtlinge
eın gewaltıger Prestigeverlust in der Weltöffentlichkeıit Anfang November
929 hatte dıe 5SowJetregierun mıt der Verhaftung mennonıitischer
Famılienväter begonnen Die Verhafteten wurden In dıie berüchtigten Mos-
kauer Gefängnisse Butyrkı und Lubjanka gebracht. Dort wollte InNnan urch-
AaUuUs herausbekommen, welche „Organısatıon" hınter den massenhaften
uswanderungsbestrebungen stehe Dann verlangte INan VO  —; den Verhaf-
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daß s1e sıch SCAT1  1C verpflichteten, ireiwiıllıg mıt den Famılıen In
dıe Heı1lımatorte zurückzugehen. Um S1e gefüg1g machen, wurden S1e ın
sogenannte „Hundezelle  o gesperrt Davon gab CS Zzwel rten, eiıne el
und e1in Nun wurden 18 Mann VO uns In einen kleinen, leeren Raum
geführt, der keıne Fester hatte Bald wurde uns klar, W as INan mıt uns

vorhatte. urc en Loch in der Wan: wurde e1ıße, dumpfe Luft reingelassenteten, daß sie sich schriftlich verpflichteten, freiwillig mit den Familien in  die Heimatorte zurückzugehen. Um sie gefügig zu machen, wurden sie in  sogenannte „Hundezellen“ gesperrt. Davon gab es zwei Arten, eine heiße  und ein kalte ... Nun wurden 18 Mann von uns in einen kleinen, leeren Raum  geführt, der keine Fester hatte. Bald wurde uns klar, was man mit uns  vorhatte. Durch ein Loch in der Wand wurde heiße, dumpfe Luft reingelassen  ... Man wollte uns mürbe machen. Bald lagen wir entkleidet auf dem Fuß-  boden und versuchten, das bißchen Luft, das durch die Türritze eindringen  konnte, einzuatmen. Es waren furchtbare Minuten“ Ähnlich qualvoll war der  Aufenthalt in der „kalten Hundezelle‘“, wo die Verhafteten eisiger Kälte  ausgesetzt waren.'  Als das Warten auf eine Entscheidung immer quälender, die Ungewißheit  immer größer wurde, versuchten die Flüchtlinge, die Verbindung zur Deut-  schen Botschaft aufzunehmen. Auch das war gefährlich: Jeden Besucher  suchte man möglichst schon am Betreten der Botschaft zu hindern; wenn er  dabei nicht verhaftet wurde, nahm man ihn beim Verlassen des Gebäudes  fest. In beiden Fällen widerfuhr den Betroffenen das, was von einem ihrer  Leidensgenossen oben beschrieben worden ist.  Dennoch war die Deutsche Botschaft über das, was sich in den Vororten von  Moskau abspielte, gut unterrichtet. Professor Auhagen, der der Botschaft  angehörte, besuchte die Flüchtlinge, hielt die Verbindung zu den zuständigen  sowjetischen Stellen aufrecht und konnte manch einen Willkürakt der  sowjetischen Miliz verhindern. Durch ihn erfuhr die Weltpresse von den  Vorgängen in Moskau. Die sowjetischen Behörden erklärten Auhagen zur  „unerwünschten Person“‘ und verlangten, daß er ausgewiesen werde, was  auch geschah.  IV  Als sich die deutsche Reichsregierung am 23. November 1929 bereit erklärte,  die in Moskau verbliebenen Flüchtlinge aufzunehmen, war es für die meisten  bereits zu spät. In einer Empfehlungsschrift an das Auswärtige Amt in Berlin  hatte sich Professor Auhagen noch für eine Übernahme der deutschen  Flüchtlinge aus der Sowjetunion ausgesprochen. Das Deutsche Reich  bemühte sich daraufhin weiter um einen schnellen Abtransport der vor  Moskau wartenden Flüchtlinge. Die Finanzierung dieses Unternehmens  mußte vom Deutschen Reichstag bewilligt werden. Alle Parteien stimmten  zu, mit Ausnahme der kommunistischen Partei. Der kommunistische Ab-  geordnete Maskowski äußerte sich zur Ablehnung des Nachtragsetats durch  seine Partei so: „Für die sogenannten Brüder in Not, für die russischen Ku-  140Man wollte unNns mürbe machen. Bald agen WIT entkleıdet auf dem Ful3-
en und versuchten, das bılschen Luft, das Urc dıe Türrıtze eindringen
konnte, einzuatmen. Es Waren furchtbare iınuten““ Ahnlich qualvo der
Aufenthalt 1n der ‚„„Kalten Hundezelle‘“‘, dıe Verhafteten eis1ger
ausgesetzt waren. '
Als das W arten auf eiıne Entscheidung immer quälender, dıe Ungewı  eıt
immer größer wurde, versuchten die Flüchtlinge, dıe Verbindung ZUT Deut-
schen Botschaft aufzunehmen. uch das W äal gefährlıch: en Besucher
suchte 11a möglıchst schon Betreten der Botschaft hındern: WE wiß

61 nıcht verhaftet wurde, nahm 11a ıhn beıim Verlassen des eDaudes
fest In beiden Fällen wıderfuhr den Betroffenen das, W d VOIN einem ihrer
Leidensgenossen oben beschrieben worden ist.
Dennoch WAar dıe Deutsche Botschaft über das, Was sıch in den Vororten VON

Moskau abspıielte, gul unterrıichtet. Professor Auhagen, der der Botschaft
angehörte, besuchte dıe Flüchtlinge, 1e© dıe Verbindung den zuständıgen
sowJetischen tellen aufrecht und konnte manch einen Wıllkürakt der
sowJetischen 1117 verhiıindern. Ürc ıh: erfuhr dıe Weltpresse VON den
Vorgängen In Moskau DiIie sowJetischen eNorden erklärten Auhagen ZUT

„unerwünschten Person“ und verlangten, daß CF ausgewlesen werde, W ds>

auch geschah.

Als sıch dıe deutsche Reichsregierung 23 November 1929 bereıt erklärte,
dıe In oskau verbliebenen Flüchtlinge aufzunehmen, War 8 für dıe me1ı1lsten
bereıts spat In eiıner Empfehlungsschrift das Auswärtige Amt In Berlın
hatte sıch Professor Auhagen noch für eine UÜbernahme der deutschen
Flüchtlinge AaUus der 5Sowjetunion ausgesprochen. Das Deutsche R1
bemühte sıch darautfhın welılter eınen schnellen Abtransport der VOI

oskau wartenden Flüchtlinge. Die Finanzlerung dieses Unternehmens
mußte VO Deutschen Reıichstag bewillıgt werden. Jle Partejen stimmten
Z mıt Ausnahme der kommuniıstischen Parte1. Der kommunistische AD=-
geordnete askowskı außerte sıch ZUT Ablehnung des Nachtragsetats Urc
seine Parte1 „FÜr dıe sogenannten Brüder ın Not, für dıe russıschen Ku-
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aken, Jjene reichen Bauern, dıe AaUus Rußland VOT der Kollektivierung der
Landwirtscha geflohen Sınd, soll keıne Finanzhılfe ausgeworfen werden.‘“*
Bıs ZU Dezember 929 5071 Rußlandflüchtlinge nach Deutsch-
and gekommen. Darunter WaTren 3 885 Mennonıiten, 260 Lutheraner, 4658
Katholıken, Baptısten und sıieben Adventisten. ®
Da N sıch AUS den Verhandlungen mıt der kanadıschen Regierung ergeben
hatte, daß dıe Flüchtlınge VOTI dem rühjahr 930 nıcht nach Amerıka AdUuSs-

wandern konnten, bereıiteten deutsche Regierungsstellen 5Sammellager ıIn
Hammersteın, In und In Prenzlau VO  Z Zur Betreuung der Flüchtlinge
wurde der Reichstagsabgeordnete Severıng u Reichskommissar für dıe
„‚Deutsch-Russısche Hılfe"" ernannt DIe Betreuung In den agern wurde dem
Roten Kreuz übertragen. Diese Organısatıon machte auch dıie deutsche
Offentlichkeit mıt der Notlage der Deutschen In der SowJetunion bekannt,
worauf nahmhafte Spenden eingiıngen. Reichspräsıden VON Hındenburg
stiftete 200.000,- Reiıchsmark AUS seinem Privatvermögen. Besonders aber
Sef7fe sıch dıie erein1gung ‚„„Brüder In Not“ helfend eın ®
An A diıesen Verhandlungen W äalr Professor Benjamın NTU. selbst eın
Rußlandmennonıiten, maßgeblıch beteıilıgt. Es hat danach mannıgfache Ver-
suche egeben, dıe Bauern N der SowjJetunion wenigstens teilweıise In
eutfschlan anzusıiıedeln, Was be1 den verschıedenen Parteien 1mM Reıichstag
heftige Dıskussionen auslöste. Diese Versuche erwiesen sıch allesamt, VON

wen1ıgen Ausnahmen abgesehen, als nıcht realısıerbar. uch der Plan, den
Völkerbund In enf für e Aus- und Umsıedlung der deutschen Bauern aus

der Sowjetunion gewIinnen, WAar undurchführbar.
Gleıichzeıitig mıt den Verhandlungen der deutschen Reichsregierung über dıe
Ausreise der Deutschen hatten Überlegungen stattgefunden, dıe Flüchtlinge
nach Übersee weıterzuleıten. DIie Mennonıiten strebten Z W al alle nach
Kanada, S1e Verwandte hatten, doch weıgerte sıch dıe kanadısche Re-
gıerung, WI1IEe bereıts erwähnt, dıe Rußlandflüchtlinge aufzunehmen mıt der
Begründung, S1e VOT Wıntereinbruch nıcht mehr unterbringen können. Es

be1 den kanadıschen ehorden ohl auch die Befürchtung bestanden
aben, daß ‚„„‚das deutsche Element“‘ be1 geschlossener Ansıedlung stark
anwachsen könne.‘
Trst nachdem sıch das Deutsche e1c verpflichtet hatte, dıe VON den kana-
dıschen ehNorden abgewlesenen Flüchtlınge wıieder aufzunehmen, gestal-
fefe dıe kanadısche Regierung einer Gruppe VON 300 Personen dıe FEınwan-
erung
uch mıiı1t Brasılıen trat das Deutsche Auswärtige Amt in Verhandlungen eın
Der brasıl1ıanısche Botschafter erklärte jedoch,laken, jene reichen Bauern, die aus Rußland vor der Kollektivierung der  Landwirtschaft geflohen sind, soll keine Finanzhilfe ausgeworfen werden.““'*  Bis zum 12. Dezember 1929 waren 5.671 Rußlandflüchtlinge nach Deutsch-  land gekommen. Darunter waren 3.885 Mennoniten, 1.260 Lutheraner, 468  Katholiken, 51 Baptisten und sieben Adventisten.'°  Da es sich aus den Verhandlungen mit der kanadischen Regierung ergeben  hatte, daß die Flüchtlinge vor dem Frühjahr 1930 nicht nach Amerika aus-  wandern konnten, bereiteten deutsche Regierungsstellen Sammellager in  Hammerstein, in Mölln und in Prenzlau vor. Zur Betreuung der Flüchtlinge  wurde der Reichstagsabgeordnete Severing zum Reichskommissar für die  „Deutsch-Russische Hilfe“ ernannt. Die Betreuung in den Lagern wurde dem  Roten Kreuz übertragen. Diese Organisation machte auch die deutsche  Öffentlichkeit mit der Notlage der Deutschen in der Sowjetunion bekannt,  worauf nahmhafte Spenden eingingen. Reichspräsident von Hindenburg  stiftete 200.000,- Reichsmark aus seinem Privatvermögen. Besonders aber  setzte sich die Vereinigung „Brüder in Not“ helfend ein.'©  An all’ diesen Verhandlungen war Professor Benjamin Unruh, selbst ein  Rußlandmennoniten, maßgeblich beteiligt. Es hat danach mannigfache Ver-  suche gegeben, die Bauern aus der Sowjetunion wenigstens teilweise in  Deutschland anzusiedeln, was bei den verschiedenen Parteien im Reichstag  heftige Diskussionen auslöste. Diese Versuche erwiesen sich allesamt, von  wenigen Ausnahmen abgesehen, als nicht realisierbar. Auch der Plan, den  Völkerbund in Genf für die Aus- und Umsiedlung der deutschen Bauern aus  der Sowjetunion zu gewinnen, war undurchführbar.  Gleichzeitig mit den Verhandlungen der deutschen Reichsregierung über die  Ausreise der Deutschen hatten Überlegungen stattgefunden, die Flüchtlinge  nach Übersee weiterzuleiten. Die Mennoniten strebten zwar alle nach  Kanada, wo sie Verwandte hatten, doch weigerte sich die kanadische Re-  gierung, wie bereits erwähnt, die Rußlandflüchtlinge aufzunehmen mit der  Begründung, sie vor Wintereinbruch nicht mehr unterbringen zu können. Es  dürfte bei den kanadischen Behörden wohl auch die Befürchtung bestanden  haben, daß „das deutsche Element“ bei geschlossener Ansiedlung zu stark  anwachsen könne.!”  Erst nachdem sich das Deutsche Reich verpflichtet hatte, die von den kana-  dischen Behörden abgewiesenen Flüchtlinge wieder aufzunehmen, gestat-  tete die kanadische Regierung einer Gruppe von 300 Personen die Einwan-  derung.  Auch mit Brasilien trat das Deutsche Auswärtige Amt in Verhandlungen ein.  Der brasilianische Botschafter erklärte jedoch, „... daß seine Regierung  141daß se1ıne Regierung
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edenken dıe Eiınwanderung VOINl Mennonıiıten habe, dıe Gegner der
allgemeınen Wehrpflicht sel1en, dıe sıch zudem gänzlıc V OIl ihren
dersgläubigen und andersrassıgen Sıedlungsnachbarn abschlössen und da-
miıt für das brasıl1anısche Olkstum nıcht assımılıerungsfähig und -bereıt
sejen‘‘.'®
Nun 1e 11UT noch araguay, dessen Regierung bereıt WAäl. dıe ußland-
mennonıtıischen Flüchtlinge aufzunehmen. Das Auswärtige Amtejedoch
den aCO als Sıedlungsgebiet für ungee1gnet und nahm dıe Verhandlungen
erst Sar nıcht auf.
Jetzt etfzten sıch dıie Mennoniten selbst für dıie Fortführung der Gespräche
mıt den betreffenden Regierungsstellen in Paraguay und Brasılıen e1in WEe1
Männern gelang C5S, die Ansıedlung rußlandmennoniıtischer Bauern In diesen
beiden Ländern In Gang bringen Professor Benjamın nruh, Deutsch-
land, und Dr. Harold Bender.,

Was die Ursachen für dıie Massenflucht AaUus den mennonıtischen
Dörfern In der Sowjetunion gewesen? Die Bewegegründe der Mennonıiten für
dıe Auswanderung werden VO Brul in folgenden Punkten zusammengefaßt:
Dıiıe Kollektivierung und dıe Entkulakısıerung, dıe Eınführung des Fünf-
Jahresplanes, dıe Selbstbesteuerung, dıe en Steuern 1mM allgemeınen und
dıe ITZWUNSCHC überhöhte Getreideablieferung, das Verbot der relıg1ösen
Erzıehung der Kınder und dıe antırel1g1öse ropaganda, dıie Eınberufung ZU

Mılıtärdıienst, dıie Zerstörung des Famılienlebens.“
Die Dorfversammlungen, be1 denen sıch dıe mennonıtıschen Bauern über
dıe uswanderung aussprachen, wurden VOI den sowJetischen ehNorden

beobachtet:; dıie dort gemachten Außerungen en S1€ In Geheim-
berichten festgehalten. Eınıge davon selen hıer 1m Wortlaut wıedergegeben:

‚„„Der Fünfjahrplan bedeutet für uns eıne zwangswelse, vollständıge Kol-
lektivierung und macht uns klaven, deswegen wollen WIT nıcht in den
Kolchos eintreten. Miıt zehn Ochsen bringt 111a uns nıcht In den Kolchos
Frıesen und andere auftf einer Versammlung der Dorfarmen)

„Eın olches Ungetüm V Oll Fünfjahrplan ann 11an nıcht verwirklıchenBedenken gegen die Einwanderung von Mennoniten habe, die Gegner der  allgemeinen Wehrpflicht seien, die sich zudem gänzlich von ihren an-  dersgläubigen und andersrassigen Siedlungsnachbarn abschlössen und da-  mit für das brasilianische Volkstum nicht assimilierungsfähig und -bereit  seien .  Nun blieb nur noch Paraguay, dessen Regierung bereit war, die rußland-  mennonitischen Flüchtlinge aufzunehmen. Das Auswärtige Amt hielt jedoch  den Chaco als Siedlungsgebiet für ungeeignet und nahm die Verhandlungen  erst gar nicht auf.  Jetzt setzten sich die Mennoniten selbst für die Fortführung der Gespräche  mit den betreffenden Regierungsstellen in Paraguay und Brasilien ein. Zwei  Männern gelang es, die Ansiedlung rußlandmennonitischer Bauern in diesen  beiden Ländern in Gang zu bringen: Professor Benjamin Unruh, Deutsch-  land, und Dr. Harold S. Bender, USA.'  V  Was waren die Ursachen für die Massenflucht aus den mennonitischen  Dörfern in der Sowjetunion gewesen? Die Beweggründe der Mennoniten für  die Auswanderung werden von Brul in folgenden Punkten zusammengefaßt:  Die Kollektivierung und die Entkulakisierung, die Einführung des Fünf-  jahresplanes, die Selbstbesteuerung, die hohen Steuern im allgemeinen und  die erzwungene überhöhte Getreideablieferung, das Verbot der religiösen  Erziehung der Kinder und die antireligiöse Propaganda, die Einberufung zum  Militärdienst, die Zerstörung des Familienlebens.”  Die Dorfversammlungen, bei denen sich die mennonitischen Bauern über  die Auswanderung aussprachen, wurden von den sowjetischen Behörden  genau beobachtet; die dort gemachten Äußerungen haben sie in Geheim-  berichten festgehalten. Einige davon seien hier im Wortlaut wiedergegeben:  — „Der Fünfjahrplan bedeutet für uns eine zwangsweise, vollständige Kol-  lektivierung und macht uns zu Sklaven, deswegen wollen wir nicht in den  Kolchos eintreten. Mit zehn Ochsen bringt man uns nicht in den Kolchos ...“  (Friesen und andere auf einer Versammlung der Dorfarmen).  — „Ein solches Ungetüm von Fünfjahrplan kann man nicht verwirklichen ...  Man kann nicht länger in der Sowjetunion leben; es gibt keine Gewis-  sensfreiheit, keine Pressefreiheit, die Religion wird verfolgt. Wenn du die  Wahrheit sagst, wirst du verhaftet‘“ (Günter, Kitschkas).  — „Die Deutschen wollen nach Amerika auswandern, weil dort das Privat-  eigentum garantiert wird. Wer heute Mittelbauer ist, kann morgen als Ku-  142Man ann nıcht Jänger in der 5Sowjetunion eben: CS g1bt keıine (JewI1ls-
sensfreıheıt, keıine Pressefreıuheıt, dıe elıgıon wırd verfolgt. Wenn du dıe
anrner9 wirst du verhaftet‘‘ (Günter, Kıtschkas).

‚„Dıie Deutschen wollen nach Amerıka auswandern, we1l dort das Privat-
e1igentum garantıiert WIrTd. Wer heute Mıttelbauer ist, ann INOTSCH als Ku-
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ake eingestuft werden, und dann macht ihn Urc Sondersteuern ka-
putt‘ (Klıewer).

.„Die 5Sowjetmacht schnürt uns dıe Gurge]l mıt verschıedenen Steuern.
S1e nımmt uns das Getreide WC?, verkauft Vermögen und TO unlls

tändıg mıt dem Gerichtlake eingestuft werden, und dann macht man ihn durch Sondersteuern ka-  putt“ (Kliewer).  — „Die Sowjetmacht schnürt uns die Gurgel zu mit verschiedenen Steuern.  Sie nimmt uns das Getreide weg, verkauft unser Vermögen und droht uns  ständig mit dem Gericht ... Jetzt wird das Hab und Gut der Kulaken ver-  kauft; aber wir sind keine Kulaken, sondern arbeitsame Bauern, und morgen  macht ihr mit uns dasselbe.“‘  „Die ganze Politik der Sowjetmacht läuft doch darauf hinaus, möglichst  schnell die Einzelwirtschaften zu vernichten und die gewaltsame Kollekti-  vierung aller Bauern durchzuführen  . Wir sind gezwungen, Schutz bei  unseren Brüdern im Ausland zu suchen ... Die Religion wird verfolgt, der  Aufbau des Sozialismus bedeutet die völlige Ausrottung des religiösen  Lebens. Die Religion ist nicht vereinbar mit dem Sozialismus. Der Kolchos  zerstört das Familienleben. Für uns aber ist die Religion und das Familien-  leben das Allerwichtigste. Um dies zu erhalten, müssen wir auswandern.  Nicht die Kulaken und die Prediger haben uns dazu überredet; die Sowjet-  macht zwingt uns dazu.‘®!  Dazu eine rückblickende Äußerung aus dem Sammellager Mölln, in wel-  chem ein Teil der rußlandmennonitischen Flüchtlinge bis zu ihrer Auswan-  derung nach Übersee untergebracht war: „Wir konnten nicht ohne Grauen  in die Zukunft blicken, in eine Zeit, wo unsere Kinder unseres und unserer  Väter Glauben spotten würden, und wir suchten sehnsüchtig nach einem  Ausweg und flehten zu Gott um Errettung aus unserer Drangsal.‘“??  Die kommunistischen Behörden vermuteten hinter der Auswanderungs-  bewegung eine Geheimorganisation und staatsfeindliche Agitatoren. Auf die  Frage danach antwortete ein Betroffener: „Unsere Agitatoren für die Aus-  wanderung sind 1. die Verfolgung unserer Religion, 2. eure Getreidebeschaf-  fung, 3. euer Fünfjahrplan.‘“®  Aus diesen und ähnlichen Stimmen ergibt sich ein eindrucksvolles Bild  davon, wie die Mennoniten selbst ihre Lage einschätzten: Ihre Weigerung,  in den Kolchos einzutreten, beruhte nicht allein auf wirtschaftlichen Grün-  den, sondern auch darauf, daß damit das Familienleben zerstört würde. Es  ist erstaunlich, daß sie das schon damals erkannt haben, denn gerade dies ist  später tatsächlich geschehen. Durch den ständig wachsenden Druck auf das  religiöse Leben traf die bolschewistische Partei den Lebensnerv der  Mennoniten. Damit war ihr Vertrauen zu den kommunistischen Machtha-  bern vollends erschüttert.  Diese hatten die eigentlichen Ursachen des umsichgreifenden Auswande-  rungsfiebers offensichtlich gar nicht erkannt. In ihrer blinden Ideologie  143Jetzt wıird das Hab und Gut der Kulaken VeOI-
au aber WIT sınd keıine Kulaken, sondern arbeıtsame Bauern, und INOTSCH
macht iıhr mıt uns asselbe  66

‚„Die Polıtik der 5Sowjetmacht au doch darauf hınaus, möglıchst
chnell die Einzelwirtschaften vernichten und dıe gewaltsame ollekt1-
vierung er Bauern durchzuführen Wır sınd CZWUNSCHNH, Schutz be1
uUuNnseren Brüdern 1Im Ausland suchenlake eingestuft werden, und dann macht man ihn durch Sondersteuern ka-  putt“ (Kliewer).  — „Die Sowjetmacht schnürt uns die Gurgel zu mit verschiedenen Steuern.  Sie nimmt uns das Getreide weg, verkauft unser Vermögen und droht uns  ständig mit dem Gericht ... Jetzt wird das Hab und Gut der Kulaken ver-  kauft; aber wir sind keine Kulaken, sondern arbeitsame Bauern, und morgen  macht ihr mit uns dasselbe.“‘  „Die ganze Politik der Sowjetmacht läuft doch darauf hinaus, möglichst  schnell die Einzelwirtschaften zu vernichten und die gewaltsame Kollekti-  vierung aller Bauern durchzuführen  . Wir sind gezwungen, Schutz bei  unseren Brüdern im Ausland zu suchen ... Die Religion wird verfolgt, der  Aufbau des Sozialismus bedeutet die völlige Ausrottung des religiösen  Lebens. Die Religion ist nicht vereinbar mit dem Sozialismus. Der Kolchos  zerstört das Familienleben. Für uns aber ist die Religion und das Familien-  leben das Allerwichtigste. Um dies zu erhalten, müssen wir auswandern.  Nicht die Kulaken und die Prediger haben uns dazu überredet; die Sowjet-  macht zwingt uns dazu.‘®!  Dazu eine rückblickende Äußerung aus dem Sammellager Mölln, in wel-  chem ein Teil der rußlandmennonitischen Flüchtlinge bis zu ihrer Auswan-  derung nach Übersee untergebracht war: „Wir konnten nicht ohne Grauen  in die Zukunft blicken, in eine Zeit, wo unsere Kinder unseres und unserer  Väter Glauben spotten würden, und wir suchten sehnsüchtig nach einem  Ausweg und flehten zu Gott um Errettung aus unserer Drangsal.‘“??  Die kommunistischen Behörden vermuteten hinter der Auswanderungs-  bewegung eine Geheimorganisation und staatsfeindliche Agitatoren. Auf die  Frage danach antwortete ein Betroffener: „Unsere Agitatoren für die Aus-  wanderung sind 1. die Verfolgung unserer Religion, 2. eure Getreidebeschaf-  fung, 3. euer Fünfjahrplan.‘“®  Aus diesen und ähnlichen Stimmen ergibt sich ein eindrucksvolles Bild  davon, wie die Mennoniten selbst ihre Lage einschätzten: Ihre Weigerung,  in den Kolchos einzutreten, beruhte nicht allein auf wirtschaftlichen Grün-  den, sondern auch darauf, daß damit das Familienleben zerstört würde. Es  ist erstaunlich, daß sie das schon damals erkannt haben, denn gerade dies ist  später tatsächlich geschehen. Durch den ständig wachsenden Druck auf das  religiöse Leben traf die bolschewistische Partei den Lebensnerv der  Mennoniten. Damit war ihr Vertrauen zu den kommunistischen Machtha-  bern vollends erschüttert.  Diese hatten die eigentlichen Ursachen des umsichgreifenden Auswande-  rungsfiebers offensichtlich gar nicht erkannt. In ihrer blinden Ideologie  143Die elıgıon wird verfolgt, der
au des Soz1ialısmus bedeutet dıe völlige Ausrottung des relıg1ösen
Lebens Dıie elıgıon ist nıcht vereinbar mıt dem Sozlalısmus. Der Kolchos
ZersStOrT! das Famılıenleben Für uns aber lst dıe elıgı1on und das Famıilien-
en das Allerwichtigste. Um dies erhalten, mMussen WITr uswandern.
C dıe Kulaken und dıe rediger en uns dazu überredet; dıe Sowjet-
macht zwıngt uns dazu.°*!
Dazu eine rückblickende Außerung dus dem Sammellager n7 In wel-
chem eın Teıl der rußlandmennonitischen Flüchtlinge bıs ihrer Auswan-
derung nach Übersee untergebracht WAarT‘: „ Wır konnten nıcht ohne Grauen
In die Zukunft lıcken, In eiıne Zeıt, uUuNnseTrTe Kınder uUNseTIesSs und uUuNnseceIer
Väter Glauben Spotten würden, und WIT suchten sehnsüchtig nach einem
Ausweg und flehten Gott Errettung Adus unserer Dran
Die kommunistischen ehorden vermuteten hınter der Auswanderungs-
ewegung eıne Geheimorganisation und staatsfeindliche Agıtatoren. Auf dıe
rage danach antwortete eın Betroffener „Unsere Agıtatoren für dıie Aus-
wanderung Ssınd dıe Verfolgung unNnseTeTr elıgıon, CUTE Getreidebeschaf-
fung, CUCT Fünfjahrplan.““
Aus diıesen und äahnlıchen Stimmen erg1bt sıch ein eindrucksvolles Bıld
davon, WI1Ee dıie Mennoniten selbst ihre Lage einschätzten: Ihre e1gerung,
in den Kolchos einzutreten, beruhte nıcht alleın auf wirtschaftlichen Girün-
den, sondern auch darauf, daß damıt das Famılıenleben ZeTrSTIOT! würde. Es
ist erstaunlıch, daß S1e das schon damals erkannt aben, denn gerade dies ist
später tatsächlıc geschehen. Ur den ständıg wachsenden TÜ auf das
relıg1öse en traf dıe bolschewistische Parte1 den Lebensnerv der
Mennoniten. Damıt Wr iıhr Vertrauen den kommunistischen Machtha-
bern vollends erschüttert.
Diese hatten dıe eigentlichen Ursachen des umsichgreifenden Auswande-
rungsfiebers offensichtlich Sar nıcht erkannt. In ihrer lınden Ideologıe
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reduzierten S1e S1e auf den vermeınntlıchen Klassenkampf, indem s1e dıe
sogenannten Kulaken und dıe ‚„Kultdiener” füre Auswanderungsstimmung
verantwortlich machten. Danach gab E „Tür den unsch der deutschen
Mennonıiıten auszuwandern Zzwel Gründe Man wollte dıe VOT dem
unentrinnbaren Zertall hınüberretten und außerdem dıe kapıtalıstische
Wırtschaftsstruktur, dıe be1 iıhrer Überführung 1n das sozialıstısche 5System

ee'24zerstOrt worden waäre, unbedingt erhalten.
Der amalıge Vorsiıtzende des Präsıdiums des Obersten Sowjets der

Kalının, formuherte dıe offızıelle Version der Beurteijlung dieses Phä-
NOIMMNECNS WIe o1g „Di1ie Emigrationsbewegun Ist ein diırektes rgebnıs des
Kulakentums, des Klerus und anderer antısowjetischer Elemente, dıe sıch
dıe ängel In der Arbeiıt wı1ıe auch dıe Fehler ein1ıger Öörtlıcher Machtorgane
und einzelner Mitarbeiter In der Kolchosbewegungreduzierten sie sie auf den vermeintlichen Klassenkampf, indem sie die  sogenannten Kulaken und die „Kultdiener‘“ für die Auswanderungsstimmung  verantwortlich machten. Danach gab es „für den Wunsch der deutschen  Mennoniten auszuwandern zwei Gründe: Man wollte die Sekte vor dem  unentrinnbaren Zerfall hinüberretten und außerdem die kapitalistische  Wirtschaftsstruktur, die bei ihrer Überführung in das sozialistische System  6624  zerstört worden wäre, unbedingt erhalten.  Der damalige Vorsitzende des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR,  M. J. Kalinin, formulierte die offizielle Version der Beurteilung dieses Phä-  nomens wie folgt: „Die Emigrationsbewegung ist ein direktes Ergebnis des  Kulakentums, des Klerus und anderer antisowjetischer Elemente, die sich  die Mängel in der Arbeit wie auch die Fehler einiger örtlicher Machtorgane  und einzelner Mitarbeiter in der Kolchosbewegung ... zunutze machten.  6625  Die soziale Zusammensetzung der zur Emigration entschlossenen Menno-  niten zeigt jedoch ein anderes Bild, als es die kommunistische Propaganda  unermüdlich entwarf: Im Gebiet Slawgorod gehörten 29 % der Auswande-  rungswilligen zu den Wohlhabenden, 56 % waren Mittelbauern und 16,4 %  „arme Bauern“.? Dieses Zahlenverhältnis widerlegt die offizielle sowjeti-  sche These, es seien vor allem die Kulaken zur Auswanderung entschlossen  und an ihr beteiligt gewesen. Von einem „Klassenkampf“ kann demnach  nicht die Rede sein.  Bei solch entgegengesetzten Standpunkten, Wertmaßstäben und Zielen  konnte es keine Verständigung zwischen beiden Seiten geben. Wenn die  Mennoniten als Glaubens- und Volksgemeinschaft bestehen bleiben woll-  ten, blieb für sie nur die Auswanderung. Die Entwicklung der folgenden  Jahre bestätigte das. Der Wille zur Auswanderung lebte bei den Mennoni-  ten in den westsibirischen Siedlungen auch im Jahre 1930 noch fort; nur mit  physischer Gewalt konnte die sowjetische Regierung diesen Willen, diese  Haltung brechen.  VI  Mitte November begann der gewaltsame Rücktransport der Mennoniten aus  Moskau. Die Familien wurden nachts abgeholt, auf Lastwagen verladen und  zur nächsten Station gebracht. Die Milizsoldaten gingen dabei äußerst brutal  vor: Mit Gewehrkolben und Bajonetten trieben sie die Menschen in die  Waggons, wobei es Verletzte und Tote gab.  Auch die bereits verhafteten Familienväter bringt man dorthin. 40 bis 60  Menschen werden in einen Güterwagen gepfercht, der mit der Aufschrift  „Umsiedler“ gekennzeichnet und dann von außen verriegelt wird. In kaum  144zunutze machten.675

DiIie soz1ale /usammensetzung der ZUT Emigration entschlossenen Menno-
nıten zeigt jedoch eın anderes Bıld, qals W dıe kommunistische Propaganda
uUunermMu:  ıch entwart: Im Geblet Slawgorod gehörten 29 %n der Auswande-
rungswillıgen den Wohlhabenden, 56 n Warcn Mıttelbauern und 16,4 n
„„AIMC Bauern‘“.“ Dieses Zahlenverhältnıis wıderlegt die offızıelle sowjJet1-
sche ese, 6S selen VOT em die Kulaken ZUT Auswanderung entschlossen
und ihr beteiligt DCWECSCNH. Von einem „Klassenkampf” annn demnach
nıcht dıe Rede se1n.
Be1l SOIC entgegengesetzien Standpunkten, Wertmaßstäben und Zielen
konnte C keine Verständigung zwıschen beiden Seıliten geben Wenn d1e
Mennonıiten als aubens- und Volksgemeinschaft bestehen bleiben Ö1l-
ICn 1e für s1e LLUT dıe Auswanderung. Dıiıe Entwıicklung der folgenden
TE bestätigte das Der ZUT Auswanderung be1l den ennon1-
ten in den wests1ibirıschen Siedlungen auch 1im Jahre 1930 noch fort: 11UT mıt
physıscher Gewalt konnte dıe sowjJetische Regierung diıesen ıllen, cMhese
Haltung rechen

VI
Miıtte November begann der gewaltsame Rücktransport der Mennonıiten Aaus

Ooskau Die Famılıen wurden nachts abgeholt, auf Lastwagen verladen und
ZUT nächsten Station gebracht. DiIie Mılızsoldaten gingen el außerst brutal
VO  Z Miıt Gewehrkolben und BaJjonetten trieben S1e dıie Menschen In die
Waggons, wobel 8 Verletzte und Tote gab
uch dıe bereıits verhafteten Famılıenväter bringt INnan dorthın bıs
Menschen werden In einen Güterwagen gepfercht, der mıt der Aufschrift
„Umsiedler“ gekennzeichnet und dann VOoNn außen verriegelt wird. In aum
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einem aggon g1bt 6S eınen OÖfen, Brennmaterı1al ist überhaupt nıcht VOI-

handen Während der SaAaNZCH langen nach S1ıbırıen werden dıe Men-
schen nıcht mıt Lebensmiutteln, aum mıiıt W asser Als der Zug ZU

ersten Mal hält, muß 111all 6() tofe Kınder notdürftig egraben, berichtet eiıne
Mutter. twa x 000 Menschen hat auf diese Weıse AdUus oskau abtrans-
portiert, viele In e Verbannung, andere zurück ın ihre Heimatdörfer.*’
Was eschah 11U11 mıt denjenıgen, dıe ndlıch dort eintrafen‘ Sowohl für dıe
zurückkehrenden Flüchtlinge qals auch für dıe Wırtschaft ın den betroffenen
Gebieten W dl dıe Lage Katastrophal. „Als UNseceIC Leute V OIl Ooskau
zurückkamen, wurden S1e VO  e den eNorden ın dıe Dörter gebracht. Ihr
/ustand Wäadl bejammernswert. Vıelen sınd die anı! und Füße erfroren,
andere Sınd halbtot VOT Frost und unsalen DıiIie Kınder gehen ın dıe Rus-
sendörtfer und betteln eın Stückchen rot In den Zeıtungen steht, daß
dıe urückgeschıickten es zurückerhalten werden, aber das ist nıcht wahr
DIie Sowjets nehmen alles, aber zurück geben S1e nıchts. Wenn dıe Armen
nach ehl kommen, dann verlangt 111a VON ihnen, daß S1e. Zuerst er-
schreıben. daß S1€e nıe mehr auswandern werden, und das tun s1e bIs heute
nıcht.‘““®
ast die Hälfte er Ööfe 1mM Gebilet Slawgorod lag in Irümmern. Dıie INECN-

nonıtiıschen Bauern, dıe nach oskau eflohen hatten soweılt das
noch möglıch SCWESCH WAadl, ihr Hab und Gut verkauft, oft Schleu-
derpreıisen. So konnte INan dieser eıt ın Slawgorod eın eT! welches

100 gekostet hatte, für dre1 kaufen
Gileich im Januar 1930 schwärmten hohe Parteiıfunktionäre Aaus, dıe
Stimmung der Bevölkerung In den deutschen Siedlungsgebieten ergrun-
den Je kamen i® dem gleichen rgebnıs: Der Z.UT Auswande-
IUn WalT ungebrochen; mıt INDruC des Frühjahrs SUgal mıt eiıner noch
größeren Fluchtbewegung rechnen. Dies bestätigte auch der sowJetische
Geheimdienst.*
egen vermeıntliche NIuUuNrer der Auswandererbewegung griffen dıe S1-
cherheitsorgane hart Ürc In einem Beriıicht olotow- „persönlıch”
er alle Organısationen und Leıiter der Emigrationsbewegung Sınd
verhaftet: Kulaken und Geıistliıche, alle ersonen, dıe mıt ausländıschen
Organısationen In Verbindung standeneinem Waggon gibt es einen Ofen, Brennmaterial ist überhaupt nicht vor-  handen. Während der ganzen langen Fahrt nach Sibirien werden die Men-  schen nicht mit Lebensmitteln, kaum mit Wasser versorgt. Als der Zug zum  ersten Mal hält, muß man 60 tote Kinder notdürftig begraben, berichtet eine  Mutter. Etwa 8.000 Menschen hat man auf diese Weise aus Moskau abtrans-  portiert, viele in die Verbannung, andere zurück in ihre Heimatdörfer.”  Was geschah nun mit denjenigen, die endlich dort eintrafen? Sowohl für die  zurückkehrenden Flüchtlinge als auch für die Wirtschaft in den betroffenen  Gebieten war die Lage katastrophal. „Als unsere Leute von Moskau  zurückkamen, wurden sie von den Behörden in die Dörfer gebracht. Ihr  Zustand war bejammernswert. Vielen sind die Hände und Füße erfroren,  andere sind halbtot vor Frost und Mühsalen. Die Kinder gehen in die Rus-  sendörfer und betteln um ein Stückchen Brot. In den Zeitungen steht, daß  die Zurückgeschickten alles zurückerhalten werden, aber das ist nicht wahr.  Die Sowjets nehmen alles, aber zurück geben sie nichts. Wenn die Armen  nach Mehl kommen, dann verlangt man von ihnen, daß sie zuerst unter-  schreiben, daß sie nie mehr auswandern werden, und das tun sie bis heute  nicht.  Fast die Hälfte aller Höfe im Gebiet Slawgorod lag in Trümmern. Die men-  nonitischen Bauern, die nach Moskau geflohen waren, hatten soweit das  noch möglich gewesen war, zuvor ihr Hab und Gut verkauft, oft zu Schleu-  derpreisen. So konnte man zu dieser Zeit in Slawgorod ein Pferd, welches  zuvor 100 Rubel gekostet hatte, für drei Rubel kaufen.  Gleich im Januar 1930 schwärmten hohe Parteifunktionäre aus, um die  Stimmung der Bevölkerung in den deutschen Siedlungsgebieten zu ergrün-  den. Alle kamen sie zu dem gleichen Ergebnis: Der Wille zur Auswande-  rung war ungebrochen; mit Einbruch des Frühjahrs war sogar mit einer noch  größeren Fluchtbewegung zu rechnen. Dies bestätigte auch der sowjetische  Geheimdienst.”  Gegen vermeintliche Anführer der Auswandererbewegung griffen die Si-  cherheitsorgane hart durch. In einem Bericht an V. Molotow* „persönlich“‘  heißt es: „... alle Organisationen und Leiter der Emigrationsbewegung sind  verhaftet: Kulaken und Geistliche, alle Personen, die mit ausländischen  Organisationen in Verbindung standen ... Trotz der ergriffenen Maßnahmen  weitet sich die Emigrationswelle aus.‘“'  Neben der ideologischen „Bearbeitung‘ der deutschen Bevölkerung sollte  auch materielle Hilfe gewährt werden, um die ruinierten Höfe wieder auf-  bauen zu können. Von den Regierungsstellen wurden Finanzmittel zum An-  kauf von Pferden, Kühen, landwirtschaftlichem Inventar und Saatgetreide  145IrTotz der ergriffenen aßnahmen
weıtet sıch dıe Emigrationswelle aus .}
en der iıdeologıschen „Bearbeıtung” der deutschen Bevölkerung sollte
auch materıelle gewährt werden, dıe rumlerten öfe wıeder qauft-
bauen können. Von den Regierungsstellen wurden Finanzmuttel ZU An
kauf VON Pferden, ühen, andwirtschaftliıchem Inventar und Daatgetreide
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ZUT erfügung gestellt. Diese Hılfsmuitte erreichten dıe rückgeführten
Flüchtlinge L1UT einem geringen Teıl oder überhaupt nıcht SO landete das
Brotgetre1ide, das 1Im Gebilet Slawgorod für dıe Deutschen bestimmt W in
Werkskantınen, wurde Behördenangestellte ausgegeben oder dıe 1US-

sısche Bevölkerung verteılt.

VII
Im März 03() kam Cr eiıner groben Emigrationswelle, dıe dıiıesmal
auch CHEe der russıischen Bevölkerung rtfaßte Irotz ausdrüc  ıchen
Verbotes fand verschlıedenen tellen wiıederum der Ausverkauf VOoN

Hausrat und 1eh Massenweılse traten Bauern AUS$S den Kolchosen Au  S

Sıe weı1gerten sıch, dıie Felder bestellen In unizehn Dörfern der deut-
schen Kolonıie Slawgorod ehnten dıe Bauern 6S ab, dıe Frühjahrsaussaat
durchzuführen 1leder machten sıch Tausende auftf den Weg, nach
Moskau elangen. ber dıe eNorden dıesmal besser vorbereıtet
als 1Im Herbst 929 obıle Spezlaltruppen der GPU iingen dıie Flüchtlinge
In der Steppe abh oder holten dıe Menschen mıt Gewalt AUS den ügen und
brachten S1e In iıhre er zurück.
Verzweıfte versuchten dıe sowJetischen ehörden, dıe wahre Sıtuation
geheimzuhalten. Dennoch erfuhr der deutsche Konsul ın Nowosıbirs VO  —

dıesen Vorgängen und richtete daraufhın eın Protestschreiben nach MoOs-
kau.”% Gefruchtet hat 6S nıcht Im Gegenteıl, dıe Lage der Deutschen VCI-

schliımmerte siıch dramatısch.
Im Maı 93() unternahm der stellvertretende Mınıster für Kultur und Bıldung
der eiıne Inspektionsreise Uurc dıe deutschen Siedlungsgebiete
Westsıbiriens. Hıer eın Auszug AUSs seinem Berıcht „Der deutsche ayon,
in welchem zweılunddre1iß1igtausend Menschen eben. bletet einen schauerl1-
chen Anblıck, welcher den Rückzug einer großen Armee mıt gewaltiıgen
Verlusten 1eh erinnert. Überall legen auf den Feldern Kadaver VOIN Pfer-
den, en und Kälbernie1in WI1derTlıcher16 Das Bıld eiıner AAn
waltigen Heımsuchung eines SaAaNZCI Volkes! DIie Dörfer sSınd 7U ogroßen
Teı1il verwüstet, dıe Häuser zerTfallen oder unbewohnt. Nırgendwo sıeht INnan

dıe für das deutsche Dorf üblıche Geschäftigkeıit, dıe Vorbereitung für
dıe Frühjahrsaussaat, dıe das 1NCUC Wiırtschaftsjahr einläutet. (Janz das Ge-
enteıl davon: der Bauer Sitzt buchstäblich auf TU da In Erwartung der

Tage, nach Ooskau ahren und VON dort weıter 1INs Ausl
Diese Deutschen, diese Mennonıiıten kamen nıe in oskau Am Junı
93) versammelten sıch dıe 010 Vertreter der deutschen Bauernschaft In
Alexandrowka, überwiıegend Mennonıiten. uch den Vorsıtzenden der

146



Kreisverwaltung hatte eingeladen, die entstandene Sıtuation mıt ıhm
beraten. Auf Weısung höherer Instanzen i® nıcht teılnehmen, somıt

W alr dıe Versammlung nach Auffassung der eNorden Negal Es 21Ng das
Gerücht u der deutsche Konsul in Nowosıbıirs dürfe 4_ 000 Vısa duSs-

tellen 1ne ‚„„Kommıssıon ZUT Örderung der Emigration“ wurde eingesetzt,
‚„„da dıe elıgıon ın der unterdrückt‘ werde. Sodann wurde dıie
Deutsche Botschaft dıe Bıtte gerichtet, s1e mÖöge be1 ihrer eglerung eiıne
beschleunigte Erlaubnıs ZUT Auswanderung nachsuchen, zumal mennon1-
tische Glaubensgeschwister 1mM Ausland bereıts Land ZUT Ansıedlung gefun-
den hätten. Dem Geheimndıienst, der dıe Versammlung bespitzelte, gelang e E
dıe Teiılnehmerliste entwenden. ıne Protestveranstaltung nächsten
JTage hatte keinen Erfolg. ach dieser Liste wurden später Massenverhaf-
tungen vorgenommen.“”
Am Julı 1930, einem ar  ag, kam C In Halbstadt eiıner großen Pro-
testversammlung.” iıne Menschenmenge drängte ZU Verwaltungsgebäu-
de und eT'! dort ungestum dıe Forderung nach Ausreise AaUuUs der SowjJet-
un1o0n, nach Befreiung der verhafteten „Kulake und rediger, SOWIEe nach
Eıinstellung des Kampfes dıe elıgıon: ‚„„Wır wollen nıcht, daß uUuNnsc-

Kınder Krüppeln In der Schule emacht werden, eiıne antırelig1öse
Propaganda getrieben Wwird.‘° Die aufgebrachte enge sefzfe Miıtarbeiter
der GPU und Miıtgliıeder des Parteikomitees fest Es gelang den Belagerten,
Verstärkung Aaus Slawgorod anzufordern. Eın Irupp VON bewafTtneten GPU-
oldaten traf e1n, worauf dıe enge auseiınanderlıef. In den nächsten agen
setfzte eiıne Verhaftungswelle e1n. Von den 500 verhafteten Teiılnehmern
der Protestaktion blıeben L1UT Leben.

808
Eınen SOIC massıven Wıderstand dıe Staatsgewalt hatte in der
Geschichte der Mennoniten bısher nıcht egeben. Und WEeNN schon be1 dieser
Protestaktion mennoniıtische Bauern wahrscheımlich in der Minderheit

W ar 6S doch auch dıe Erbıitterung und Verzweiflung der Daheım-
geblıebenen, dıe hıer in Aktıonen ZU USdaruc kam, welche nıemals dıe
acC der Mennonıiıten SCWESCH waren.“® Dieser aufsehenerregende, unbe-
dachte chriıtt ZUT ewahrung der olks- und Glaubensgemeinschaft 1e
einz1gartıg In der Geschichte der Rußlandmennoniten. Den Mut einem
olchen Auftritt hatte iıhnen dıe, W1e S1e glaubten, verbürgte offnung verlhie-
hen, daß Deutschlan s1e, dıe Deutschen ıIn der S5SowjJetunion, herausholen
würde, damıt s1e eiıne TIICUC Heımat In Übersee finden könnten. Denn In der

würden S1e, indivıduell und als Volk, aufgerieben werden.
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Daß S1e. dann in dieser olfnung, auf dıe S1e es geseLZL hatten, enttäuscht
wurden darın lag dıie Jragık des Rußlandmennonitums In den ahren 929
und 930 Miıt diesem psychıschen /Zusammenbruch auch das Ende ihrer
Existenz als auDens- und Kulturgemeinschaft vorgegeben.
DIie 11UN mıt noch größerer Härte durchgeführte Zwangskollektivierung,
verbunden mıt eiliner Massenverbannung, der n1ıemand sıch entzıiehen OoONNn-
t 9 TAaC den ıllen ZUT Auswanderung vollends, zumal dıe Mennonıiten im
Spätsommer 1930 Aaus Oskau erfuhren, daß dıe sowJetische eglerung der
Deutschen Reichsregierung unmıßverständlich mıtgeteilt hatte, 65 werde für
dıe Deutschen In der SowjJetunion keıne Emigration mehr geben.” Man
mußte sıch 1INns Unvermeı1dlı schıcken.
Dies eıtete für dıe Mennoniıten In der dıe Zerstörung der Famılıen
und Geme1inden ein; WwOomıt das Ende ihres eigenständıgen kulturellen Lebens
vorgegeben WL Glaube aber auch In Gefängnissen, In agern und
In der Verbannung weıter, W ds$S zahlreıiche erschütternde Briıefe bezeugen.
och da diesem Glauben dıie Geme1ninde mıt der Kırche, der Predigt, den
Versammlungen und jeglichem Schrıfttum WAäl, mußte GE SallZ
verinnerlicht werden, daß (S1: sıch schheblıc 11UT noch In der Priıvatsphäre
verwiırklıchen konnte, DIS se1ine Stimme 1Im Lärm der vielen anderen Stimmen
lange TE nıcht mehr gehö werden konnte.
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